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Der Baubeginn der sogenannten Jä- 
gerkaserne in Konstanz fiel unmittel- 
bar zusammen mit der kaiserlichen 
Verordnung vom 31. 7. 1914, die das 
Reichsgebiet in den Kriegszustand 
versetzte. Sofort wurde Konstanz von 
einer unerwartet hohen Zahl von 
Reservisten und Freiwilligen über- 
schwemmt, die in den vorhandenen 
Kasernenbauten nicht untergebracht 
werden konnten. Tausende von Sol- 
daten mußten daher in Privatquartie- 
ren Unterkunft finden, und es wun- 
dert daher nicht, daß in der kurzen 
Bauzeit bis 1917 unter der Bauleitung 
der Karlsruher Architekten C. und 
F. Betzel die Kasernenanlage für ein 
infanteriebataillon trotz der laufen- 
den Kriegsereignisse errichtet wurde. 

Die ursprüngliche Kasernenanlage 
bestand aus neun Gebäuden, zwei 
Mannschaftshäusern, einem Wirt- 
schaftsgebäude, einem Kammerge- 
bäude, einer Exerzierhalle, einem Stall 
für die Offizierspferde, einem Stabs- 
haus, einem Familienhaus und einem 
Beamtenhaus. Diese unterschiedlich 
großen Gebäude wurden nach ei- 
nem architektonischen Gesamtkon- 
zept um den großflächigen, recht- 

eckigen Kasernenhof gruppiert. Die 
stilistische Gestaltung aller Gebäude 
ist einheitlich, in feiner Abstufung des 
gestalterischen Aufwandes sind die 
kleinen und großen Bauten einander 
zugeordnet. Über einfache Satteldä- 
cher bei den kleinen Gebäuden, Sat- 
teldach mit Turmaufsatz bei der Exer- 
zierhalle, Satteldach mit Turm beim 
Wirtschaftsgebäude, steigert sich der 
architektonische Aufwand zum Man- 
sarddach bei den beiden großen 
Mannschaftsgebäuden. Insbesonde- 
re in der Anlage der beiden großen 
Mannschaftsgebäude - in einer Flucht 
mit dem dazwischen auf Lücke ge- 
setzten Wirtschaftsgebäude mit sei- 
nem Turm und dem rechtwinklig da- 
zugesetzten Kammergebäude und 
Exerzierhalle - läßt sich das Vorbild, 
das Barockschloß mit detachierten 
Gebäuden, ablesen. Die Einzelge- 
bäude sind streng symmetrisch aus- 
gebildet, Risalite gliedern insbeson- 
dere die großen Baukörper. Umriß 
und Details der Häuser orientieren 
sich am frei verwendeten Formenvo- 
kabular des Barock. Die neubarocke 
Formensprache ist in Süddeutschland 
insbesondere für die Architektur des 
Wohnungsbaus der Jahre vor dem Er- 

sten Weltkrieg charakteristisch; die 
Stadt Konstanz ist hierfür reich an Bei- 
spielen. Auch weisen Siedlungsanla- 
gen vieler Wohnungsbaugesellschaf- 
ten aus dieser Zeit die am barocken 
Schloßbau orientierte, symmetrische 
Zuordnung der Gebäude auf. Der op- 
tische Eindruck, daß es sich bei der Jä- 
gerkaserne um als Wohnsiedlung „ge- 
tarnte" Kasernenanlage handelt, wird 
durch die Zusage der Militärverwal- 
tung der Stadt Konstanz gegenüber 
deutlich, die Bauten nicht im üblichen 
Kasernenstil zu errichten, sondern 
mehr „villenmäßig". Verdeutlicht wird 
diese Auseinandersetzung durch ein 
Schreiben des See-Bezirksvereines 
des badischen Architekten- und Inge- 
nieurvereins vom 9.12.1913: „Not- 
wendigerweise wird auch durch ei- 
nen Kasernenbau das umliegende 
Baugebiet ganz besonders in Mitlei- 
denschaft gezogen. In dieser Bezie- 
hung kann man ruhig behaupten, daß 
der ganze Raithsberg seiner Bestim- 
mung als ruhiges Wohn- und Villen- 
quartier entzogen würde...." Auch die 
Denkmalschutzkommission der Stadt 
Konstanz mischt sich in die Diskus- 
sion in gleicher Weise ein: „Die am 
Fuß des Raithenberges vorgesehene 
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■ 2 Konstanz, ehem. Jägerkaserne, I.OC 
Plan für Umbau zum Studentenwohnheim 
Dunkel gerastert: die Sanitärbereiche der Ap- 
partements. M. 1:400. 
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Kasernenanlage wird durch ihre 
äußere Erscheinung im Zusammen- 
hang mit ihrer Lage das vorhandene 
Landschaftsbild verunstalten." 

Gegenüber der eindeutig militäri- 
schen Monumentalarchitektur der 
Konstanzer Klosterkaserne wird also 
auf öffentlichen Druck hin bei der 
Jägerkaserne in dieser Stadt der erste 
Versuch unternommen, ein Kaser- 
nenareal durch die Anordnung der 
Gebäude und ihre architektonische 
Ausgestaltung ähnlich wie zivile öf- 
fentliche Bauten bzw. Wohnbauten 
auszubilden. Nicht zuletzt mag dieses 
„zivile" Erscheinungsbild ein Grund 
für die vergleichsweise unproblemati- 
sche Überführung der Kasernenge- 
bäude in intensiv beanspruchte Stu- 
dentenwohnhäuser gewesen sein. 

Nach der Aufgabe der ehemaligen 
Jägerkaserne durch die französischen 
Streitkräfte im Jahre 1978 gingen die 
Gebäude in Privatbesitz über. Im Rah- 
men eines Bebauungsplanes wurde 
der ehemalige Kasernenhof für eine 
Bebauung mit Wohnblöcken für Stu- 
dentenwohnungen und einem Kin- 
dergarten in der Mitte vorgesehen, 
Exerzierhaus und Kammergebäude 
wurden einerseits zu einer Sport- und 
Freizeithalle und andererseits zu ei- 
nem Jugendhaus kostensparend und 
substanzschonend umgewidmet. 
Probleme ergaben sich im wesent- 
lichen nur aus dem vernachlässigten 
Bauunterhalt, der 1984 zu einer In- 
standsetzungsverfügung der Stadt 
Konstanz gegenüber der Bundesver- 
mögensverwaltung führte. So konn- 
ten auch bei der Instandsetzung der 
Mannschaftsgebäude und des Wirt- 
schaftsgebäudes bedauerlicherweise 
die reich gegliederten, charakteristi- 
schen Fenster nicht erhalten werden, 
dafür gelang es, ohne den Ausbau- 
standard gegenüber anderen Studen- 
tenwohnungen zu senken, alle we- 

sentlichen Baudetails einschließlich 
der Hinweise auf Gebrauchsspuren 
der ursprünglichen Nutzung zu er- 
halten. So wurden abgelaufene Ter- 
razzobodenbereiche vor den Türen 
der ehemaligen Mannschaftsschlaf- 
räume durch Vierungsplatten in Mar- 
mor „aufgewertet" oder die abgelau- 
fenen Treppenstufen der Treppen- 
häuser durcn aufgesetzte Stahlbleche 
ausgeglichen, um nur einige der un- 
konventionellen Lösungen zu benen- 
nen. Aus den einzelnen Mannschafts- 
schlafräumen wurde jeweils eine 
Studentenwohnung. Der notwendige 
Sanitär- und Küchenzeilenblock wur- 
de in Form eines Glasbausteinwürfels, 
wo immer es möglich war, frei in den 
Raum vor der Zugangstür, eingestellt. 
Auf diese Weise konnten kosten- 
günstig und extrem eingriffsarm Infra- 
strukturstränge eingebracht werden. 
Das gewählte Prinzip der Eingriffsmi- 
nimierung wurde so zur Gestaltungs- 
diktion der Umnutzung. 

Die Architektur der zusätzlichen neu- 
en Bebauung auf dem ehemaligen Ex- 
erzierplatz wurde ganz bewußt auf 
Kontrast ausgerichtet, und trotz der 
starken baulichen Verdichtung ist es 
gelungen, den Altbestand der ehe- 
maligen Kasernenanlage deutlich 
wahrnehmbar zu erhalten. Die erhal- 
ten gebliebene Kasemenmauer sug- 
geriert weiterhin die Einheitlichkeit 
der Anlage. 
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